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Zum Bericht „Brandbrief an
Minister und Co.“ vom 11. Febru-
ar sowie die weitere Berichter-
stattung rund um den geplanten
8er-Knoten an der B12-Ausfahrt
bei Freyung-Ort erreichten uns
weitere Leserbriefe.

Entgegen der
Bürgermeinung

Hallo Herr Bürgermeister Dr.
Heinrich: Sagen Sie mal, schämen
Sie sich nicht, diese Machbarkeit
als Erfolg zu verkaufen? Wenn die
überwiegende Mehrheit der Bevöl-
kerung für einen Kreisel stimmt,
heißen Sie dieses Millionengrab
für die einzige Lösung. (Glauben
Sie wahrscheinlich selbst nicht).
Fühlen Sie sich nicht veräppelt
(...), wenn achtzig Kilometer wei-
ter nördlich bei Patersdorf ein
Kreisel für zwei einmündende
Bundesstraßen gebaut wird? In Ih-
rer Stadt ist das gleiche der Fall,
nämlich der Kreisel bei Ahornöd
(B533 und B12). Existieren eventu-
ell schon Pläne für einen Rückbau
dieses Kreisels?

Herr Wufka vom Staatlichen
Bauamt hat ja 2015 schon mal so-
was anklingen lassen. Ist das Da-

fürhalten für diese Maßnahme in
Ort nicht der Partei geschuldet?
Bin im übrigen selber CSU-ler. Ist
nicht so böse gemeint wie geschrie-
ben, aber ehrlich.

Willi Weindinger,
Ringelai

Kreisel zu
kurz gedacht

Bei der Diskussion um den drin-
gend erforderlichen Kreuzungs-
umbau der B12 in Freyung-Ort
möchte ich mich als Anlieger zu
Wort melden. Auch ich war an-
fänglich ein Befürworter für einen
Kreisel, bin aber zu dem Ent-
schluss gekommen, dass dies eine
sehr kurzfristige Lösung darstellen
würde.

In ein paar Jahren soll die B12
von Aigenstadl bis Freyung-Ort
dreistreifig ausgebaut werden.
Stellen Sie sich vor, der Verkehr
wird von einer Überholspur auf ei-
nen Kreisel abgebremst. Dass dies
ein Unfallschwerpunkt höchsten
Ausmaßes werden wird, liegt auf
der Hand. Auf der dreispurigen
Strecke vom Tunnel Garham bis
Aigenstadl geht es mitunter sehr
wild zu. Raser und Hirnlose liefern
sich immer wieder Rennen.

Als aktiver Feuerwehrmann und
zugleich Vorstand der örtlichen
Feuerwehr bin ich immer wieder
bei der Verkehrsleitung nach Un-
fällen auf der B12 vor Ort und
muss mich immer wieder um mein
oder das Leben meiner Kameraden
fürchten.

Die bessere und langfristigere,
aber leider auch teuerere Lösung
ist eine Brücke. (...) Nicht umsonst
haben sich die Kommandanten
der örtlichen Feuerwehren für die-
se Lösung ausgesprochen.

Christian Billlinger,
Köppenreut

Eine „Olaf
Achterbahn“

Der eigentliche Verdienst unse-
res Bürgermeisters besteht darin,
dass er nun maßgeblich zur Ver-
besserung des in letzter Zeit etwas
getrübten Klimas zwischen Frey-
ung und Waldkirchen beiträgt. So
beweist er mit seiner Entscheidung
für den 8er-Knoten, dass „Freinga“
wieder die „Bledan“ sind. Nach-
dem er einerseits der Stadt Freyung
bereits die volle Homburger Kante
gab, andererseits Fußgängerüber-
wege, die gar keine sind, schuf,

schlage ich als Namen für den neu-
en Anschluss „Dr. Heinrich Me-
morial“ vor. Etwas bodenständiger
und volkstümlicher könnte man
auch „Olaf Achterbahn“ in Be-
tracht ziehen. Zu den Einwei-
hungsfeierlichkeiten sollte unbe-
dingt Herr Wufka vom Straßen-
bauamt Passau eingeladen wer-
den. Die Bewirtung könnte dabei
die Freiwillige Feuerwehr Freyung
übernehmen. Olaf, wir danken
Dir!

Hermann Praunstein,
Freyung

Wieso einfach, wenn’s
auch kompliziert geht

Der aktuelle Zustand ist untrag-
bar. Das sehen auch die Freyunger
Bürger so. Was jedoch nicht zu ver-
stehen ist, dass so eine Monster-
kreuzung gebaut werden soll!
Waldkirchen kämpft schon jahre-
lang um einen Kreisel und in Frey-
ung möchten diese bauwütigen
Herren denselben Blödsinn ma-
chen. Der Kostenvoranschlag be-
läuft sich auf vier Millionen, die bei
weitem nicht ausreichen werden.
Warum sollen soviel Steuergelder
verpulvert werden, wenn es dann
doch nichts 100-prozentiges ist?

Aber warum einfach und billiger
bauen, wenn’s auch kompliziert
und teuer geht? Ich kann mir nicht
vorstellen, dass der Verkehrsfluss
der einzige Grund ist einen Kreisel
abzulehnen! Einige hundert Meter
vorher wird schon durch Ver-
kehrszeichen, Streifen und Blink-
zeichen darauf hingewiesen. Wenn
einige, wie am Kreisel Speltenbach
passiert, „drüber brettern“, dann
wissen diese Rennfahrer spätes-
tens beim zweiten Mal, dass man
hier bremsen muss. Der Kreisver-
kehr hat sich auf der Bundesstraße
bewährt! Liebe Feuerwehrler,
wenn euch auch ein Kreisel lieber
wäre, dann kämpft darum. Hinter-
her ist es zu spät.

Irene Richter,
Freyung

*
Leserbriefe sind Äußerungen des Ver-
fassers und brauchen mit der Meinung
der Redaktion nicht übereinzustim-
men. Ein Anspruch auf Abdruck be-
steht nicht. Die Redaktion behält sich
außerdem das Recht zu sinnwahren-
den Kürzungen vor. Bitte geben Sie für
eventuelle Rückfragen Ihre Adresse
und Ihre Telefonnummer an. Im Inter-
net unter www.pnp.de können Be-
richte der PNP auch online kommen-
tiert werden.“

LESERMEINUNG-SPEZIAL: ZU DEN 8er-KNOTEN-PLÄNEN
Multikulti statt
Heimatliebe?

Zum Bericht „Was ist im Fa-
sching noch erlaubt?“ vom 12.
Februar:

Wie wäre die Reaktion gewesen,
wenn die Aufschrift gelautet hätte:
„Multikulti statt Heimatliebe“?
Wir glauben, der zuständige Mitar-
beiter der Stadt Freyung hat in der
Öffentlichkeit im Zusammenhang
mit einem Faschingsmotiv eine un-
überlegte Meinung geäußert. Ins-
besondere deswegen, weil es dazu
im Zeitungsartikel der PNP heißt:
Notfalls müsse es „eine Zensur ge-
ben“. Wir meinen, in einem demo-
kratischen Staat darf das Wort
„Zensur“ keine Anwendung fin-
den.

Deshalb sind wir der Überzeu-
gung, dass Entscheidungen über
das Recht auf freie Meinungsäuße-
rung von den zuständigen Justizbe-
hörden zu treffen sind.

Jana und Ludwig Degenhart,
Freyung

LESERMEINUNG

Von Korbinian Klinghardt

Passau. „Für uns als Volkshoch-
schule ist das Thema Integration
eine Herzensangelegenheit“, sagt
Peter Kratzer, Geschäftsleiter der
vhs in Passau. Damit sich Auslän-
der, Flüchtlinge und Asylbewerber
aktiv in die Gesellschaft einbrin-
gen können, sei vor allem der
Spracherwerb von großer Bedeu-
tung. „Sprache ist durch nichts zu
ersetzen“, stellt er klar. Doch in
den Kursen der vhs geht es um
mehr. Sie sollen außerdem westli-
che Werte und interkulturelle
Kompetenz vermitteln, die Men-
schen mit dem Alltag in Deutsch-
land vertraut machen. Wie wich-
tig der Beitrag der vhs zu einer ge-
lingenden Integration ist, zeigt die
große Nachfrage am Kursangebot:
2015 gab es 194 Deutschkurse mit
2567 Teilnahmen. Insgesamt wur-
den rund 4600 Kurse angeboten
mit etwa 80 000 Teilnahmen.

vhs fühlt sich
alleingelassen

Mit der Bilanz ist Peter Kratzer
zufrieden – und doch gibt es eini-
ges, das ihn ärgert. Zum Beispiel,
dass der Freistaat rund 1700 neue
Lehrerstellen geschaffen hat, die
unbegleiteten minderjährigen
Flüchtlinge nach den Faschingsfe-
rien also nicht mehr an der vhs,
sondern in den Schulen, zum Bei-

spiel in Übergangsklassen, unter-
richtet werden. Die vhs fühlt sich
deswegen alleingelassen.

„Wir bekommen keine zusätzli-
chen Lehrer, uns fördert keiner“,
beklagt Michaela Gibis, Leiterin
der Programmbereiche Fremd-
sprachen, Deutsch und Gesell-
schaft, und fügt an: „Der Freistaat
zahlt 1700 neue Lehrer und uns
zahlt er null. Wir müssen immer
schauen, wo kriegen wir Lehrer
her.“ Lange Zeit sei die vhs die
erste und die richtige Anlaufstelle
für Flüchtlinge gewesen, um
Deutsch zu lernen. Man habe Räu-
me und Lehrpersonal organisiert,
eine Infrastruktur geschaffen. Es
war „ein unglaublicher Kraftakt“,
so Kratzer. Nun fehlen der vhs die
Lehrer, „das tut uns enorm weh“.

Der Förderbetrag für die vhs –
bayernweit gibt es 216 Volkshoch-
schulen – liege im Freistaat ledig-
lich bei 86 Cent pro Einwohner,
beklagt Kratzer. Das ist nicht nur
weit unter dem bundesweiten För-
derdurchschnitt, der 1,70 Euro im
Jahr 2014 betrug. In anderen Bun-
desländern liege der Förderbetrag
nach Angaben des Geschäftsleiters
sogar bei bis zu neun Euro. Den-
noch stellt er klar: „Stadt und
Landkreis unterstützen uns.“ Le-
diglich hinsichtlich der Förderung
durch den Freistaat gebe es noch
Luft nach oben, gerade wegen der
Flüchtlingsthematik.

Erschwerend komme hinzu,
dass noch nicht sicher ist, ob die
vhs heuer wieder mit finanziellen

Mitteln der Bundesagentur für Ar-
beit (BA) unterstützt wird. 2015
förderte die BA Deutsch-Einstiegs-
kurse an der vhs für Menschen aus
Syrien, Irak, Iran und Eritrea. Ein-
zige Bedingung: Die Kurse muss-
ten im November und Dezember
vergangenen Jahres beginnen.
„Das haben wir gemacht“, sagt
Kratzer. In Bad Griesbach, Eging,
Fürstenstein, Pocking, Thyrnau

„Sprache ist durch nichts zu ersetzen“
Integration ist „Herzensangelegenheit“ der vhs-Geschäftsleiter Peter Kratzer fordert Unterstützung vom Freistaat

und Wegscheid wurden dank die-
ser finanziellen Unterstützung ins-
gesamt 197 Menschen – der Groß-
teil stammt aus Syrien – in zehn
Kursen beschult. Das Problem da-
bei: Nur 173 Teilnehmer werden
von der BA anerkannt, für die rest-
lichen bekommt die vhs keine Kos-
ten erstattet. Die Gründe dafür
sind vielfältig: Manche haben kei-
ne anerkannte Fiktionsbescheini-

gung – sie gilt Ausländern in
Deutschland als Nachweis eines
vorläufigen Aufenthaltsrechts –,
manchmal stimmen übermittelter
Name und Geburtsdatum der
Flüchtlinge nicht mit den amtli-
chen Vorgaben überein oder die
Bescheinigung über die Meldung
als Asylsuchender (BÜMA) ist
schlichtweg abgelaufen.

Apropos Geld: Mit Nachdruck

betont Kratzer, dass die vhs nichts
an den Flüchtlingen verdiene. Da-
für seien die Kurse zu schlecht be-
zuschusst.

Engagierte und
motivierte Flüchtlinge

Und welchen Eindruck hat der
Geschäftsleiter von den Flüchtlin-
gen und Asylbewerbern? „Ich
muss eine Lanze für die vielen
Flüchtlinge brechen“, sagt er. Sie
seien sehr motiviert und wollen
sich in die Gesellschaft einbringen,
vor allem die Menschen aus Syri-
en, dem Iran und dem Irak. Früher
stammten die meisten, die Sprach-
und Integrationskurse besuchten,
aus Südosteuropa. Nun habe man
Schüler aus einem komplett ande-
ren Kulturkreis, viele von ihnen
seien traumatisiert durch Krieg
und Terror. Das stellt auch die Leh-
rer vor neue Herausforderungen.
Bisher meistern sie dies allerdings
bravourös, so Kratzer.

Damit die vhs eine tragende Säu-
le der Bildungs- und Integrations-
arbeit bleibt, sind für heuer 49 Mo-
dule für Integrationskurse vorgese-
hen. Außerdem wird das Gebäude
in der Nikolastraße zur Zeit umge-
baut. „Auch der Umbau steht im
Zeichen der Integration“, so Krat-
zer. Mittlerweile ist das Gebäude
barrierefrei, bis Ende des Jahres
sollen neue Unterrichtsräume ge-
schaffen werden.

Freyung. Das neue Konzept
Entwicklungskonzept (ILEK) der
Wolfsteiner Waldheimat ist fertig.
Vorgestellt hat es den Bürgermeis-
ter der sechs ILE Wolfsteiner
Waldheimat nun Dr. Armin Ra-
tusny. Er hat das Konzept im Auf-
trag der ILE erarbeitet und festge-
stellt: Vor allem im Gesundheits-
tourismus wäre in allen Gemein-
den noch Erweiterungspotenzial
vorhanden. Und Ratusny plädiert
auch für den Erhalt Ortsbild prä-
gender Gebäude in den im Herbst
2014 neu dazugekommenen ILE-
Gemeinden Grainet und Hinter-
schmiding.

Auch der Ausbau des Kernwe-
genetzes könnte gesundheitstou-

ristisch genutzt werden, findet der
Professor. Er schlägt ganz konkret
vor, mit der Firma „Duplo Kunst-
offbeschläge“ eine Pferdeshow zu
organisieren und betont, wie
wichtig es sei, dass „grundlegende
Dinge neben in den Wolken
schwebenden Ideen“ stehen.
Auch falls diese Vorschläge nicht
umgesetzt werden würden, könne
man in Zukunft dennoch auf sie
zurückgreifen. Anfang nächster
Woche wird der aktualisierte,
161-seitige Bericht dann den Bür-
gern online zur Verfügung stehen.

Zum Hintergrund: Die ILE (In-
tegrierte Ländliche Entwicklung)
Wolfsteiner Waldheimat ist ein

Arbeitskreis zur „Koordination
ihrer Entwicklungsaktivitäten“.
Ihr gehören die Gemeinden Grai-
net, Hinterschmiding, Hohenau,
Mauth, Philippsreut und die Stadt
Freyung an.

Unser Bild zeigt Dr Armin Ra-
tusny und Werner Pauli vom Pla-
nungsbüro ppp, die das Entwick-
lungskonzept übergeben an die
Bürgermeister von Freyung Dr.
Olaf Heinrich, Fritz Raab aus
Hinterschmiding, Helmut Knaus
aus Philippsreut, Eduard Schmid
aus Hohenau, Ernst Kandlbinder
aus Mauth sowie Konversionsma-
nager Raimund Pauli und Projekt-
betreuer Dr. Christian Thurmaier.

− ho/‘Foto: Hogger

Neues Entwicklungskonzept der ILE

Hinterschmiding. Insgesamt
fünf Mal will Nationalpark-Ranger
und Waldführer Volker Hartwig in
den nächsten Monaten an die
Grundschule Hinterschmiding
kommen, um die Kinder der Nach-
mittagsbetreuung die heimische
Natur erfahren zu lassen – in Theo-
rie und Praxis. Dazu gehören an-
schauliche Schilderungen von Flo-
ra und Fauna ebenso wie Streifzü-
ge durch Wald und Flur.

Die Leiterin der Nachmittagsbe-

Mit dem Ranger die Flur erkunden

treuung Melanie Raab hatte zu-
sammen mit Schulleiterin Herta
Höllmüller bei der Nationalpark-
verwaltung einen Antrag gestellt,
im Rahmen ihres Programmange-
botes für Schulen („Natur erleben
mit allen Sinnen“) einen Ranger
abzustellen und auch die Kosten
dafür zu übernehmen.

Als nun Volker Hartwig zum ers-
ten Mal an die Schule kam, brachte
er einige großformatige Bilder von
Wildtieren wie Fuchs, Reh und

Hirsch mit. Die Schüler staunten
über die Fotos, die aus unmittelba-
rer Nähe gemacht schienen. Wie
der Ranger dann erläuterte, stam-
men die Nahaufnahmen von soge-
nannten Fotofallen, mit deren Hil-
fe die Nationalparkverwaltung
einzelne Tiere identifizieren kann.
Mit anschaulichen Schilderungen
verstand es der erfahrene Natio-
nalparkangestellte – er ist bereits
seit 32 Jahren „im Geschäft“ − die
Kinder, die aus allen vier Jahr-
gangsstufen der Grundschule
kommen, mehr als eine Stunde
lang mit seinen Erzählungen zu
fesseln und für Vorgänge in der Na-
tur zu interessieren.

Für seine weiteren Besuche an
der Schule versprach Volker Hart-
wig, sich an den jahreszeitlichen
Highlights zu orientieren. Dazu
sollen neben Schilderungen über
den Nationalpark und seine Tiere
wie auch über den Alltag eines
Rangers, vor allem Erkundungen
in Wald und Flur gehören: Spuren
im Schnee bestimmen, Frühblüher
suchen, Vogelstimmen erkennen,
Lebensräume von Tieren im Wald
aufsuchen, aber auch einen Wan-
derstock schnitzen, Spiele im
Wald, grillen, mit gefundenen Na-
turmaterialien basteln, vielleicht
sogar eine Fahrt in den National-
park. − fd

Natur-Projekt der Nachmittagsbetreuung mit Nationalparkverwaltung

Stehen hinter denen, die Deutsch lernen und sich integrieren möchten: Peter Kratzer (hinten, M.), Geschäftslei-
ter der vhs in Passau, und Michaela Gibis (hinten, r.), Leiterin der Programmbereiche Fremdsprachen, Deutsch
und Gesellschaft. − Foto: Jäger

Nationalpark-Ranger Volker Hartwig (hinten, 3.v.r.) leitet für die Kinder
der Nachmittagsbetreuung das Projekt „Natur bewusst erleben“, das von
Schulleiterin Herta Höllmüller (hinten, r.) und dem Team der Nachmittags-
betreuung mit Praktikantin Anna Kern (hinten, v.l.), Melanie Raab (Leiterin),
Michaela Lenz und Corinna Fenzl initiiert wurde. − Foto: Duschl
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